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Tonbern Verarmung unferer Spradje bebeutet es, trenn olle möglichen
Seelenftimmungen unb ©efctjetjniffe „ausgelöft" trerben. ©Sas für tjerr*
lictje ^JBorte finbet Keberer „für bie grofje beutfdje Orgel, unfre fdjörte,
an Könen unb ©Sanblungen fo reiche 2Jtutterfprad)e" freuen roir uns
ihrer Klangfülle, unb hüten roir uns, fie berfelben gu berauben ba=

burd), baff mir, um in bem Silbe gu bleiben, fo rerfdjiebenartige pfeifen
unb fRegifter gum 6d)treigen bringen!

9îod) ift ja nidjt alles rerloren. 9îod) f)ört ober lieft man ©Senbungen
roie: Sie ©eigenfpieleriti erntete reictjen Seifall. Sem Kiinftler rrurbe
großer Seifall gegollt. ©ie ÎDÎitteilung bes ßeljrers rief unter ben Sd)ü=
lern großen 3ubel fjeroor. Sie Sammlung gugunften ber Slinben er»

Sielte einen großen (Erfolg. ©as fctjöne ©emälbe erregte ungeteilte Se=

tounberung. ©as Kauroetter rerurfadjte ein geroaltiges ©nfteigen ber

Klüffe unb Seen, ©as allgu milbe Urteil fanb ©tißbilligung. ©ie ©f)ri=
ftennerfotgungen in Stußlanb entfachten einen Sturm ber ©ntrüftung.
©as fröl)lid)e ©rlebnis rief bie ©rinnerung ait bie eigene glückliche 3u=
genbgeit road) ufro. — Seien roir aber auf ber 5)ut ror bem ©llerroelts»
auslöfer, unb tneifen roir ihm bie Küre, roenn er aud) uns umfctjmei»
djetn trill!* S. ©uer

töer îâfft ôcnn ffdnôtg ôte tEûce offen?

©iefe Krage müffen ©Item oft ftellen, aud) roenn es nur eine „rt)e=
torifche" ift, bie fid) eigentlid) felbft beantirortet. Kinber finb mit bem

Kopf ben Kü^en ftänbig roraus unb benken nicht mehr an bas, iras
hinter ihnen liegt, nämlich an bie im Sturm aufgeriffene Küre. Stuf —
hinburd) — unb roeg 9îun, bafür bringt man fidjer Serftänbnis auf,
aber eine Unart ift es bod), bie man burd) bie Krage ,,©5er läßt benn

ftänbig bie Küre offen?" gu bekämpfen rerfucht. ©5enn nämlid) ©r
* Stud) ber Schriftleiter erinnert fid) nn bie erften IBIiitentage ber „Sluslöfung".

(Stroas cor 1910 las man in ber „Sdjroeijerifcljen Eeljrergeitung" ben 53erirf)t über
eine Eetjrertagung in 3ürtd), bie mit einer Seefaljrt abgefd)loffen mürbe. Sie hinter»
liefe offenbar bie ffärhften (Einbrüche, unb „männiglid) freute fid) über bie Sluslöfung
berfelben". (Daß hier bas *213ort nur ber 2Jtobe raegen oerroenbet rourbe, erfietjt man
aus bem .pfr)d)ologifd)en Unfinn, ber babei herausfeam. ®ie Teilnehmer freuten fid)
bod) an ben fchönen ®ingen, bie biefe (Einbrüche Ijcruorbradjten, am SBetter, an
ben Ufern unb ben Sergen, nidjt über bie Sreube unb beren 21uslöfung. 3ebenfalls
fagt biefer Sah 0ar nichts Seues, aber „üluslöfung" muhte einfad) fein, roenn fie
aud) noch 1" geroaltfam Ijerbeigejogen roerben muhte.
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sondern Verarmung unserer Sprache bedeutet es, wenn alle möglichen
Seelenstimmungen und Geschehnisse „ausgelöst" werden. Was für Herr-
liche Worte findet Federer „für die große deutsche Orgel, unsre schöne,

an Tönen und Wandlungen so reiche Muttersprache" Freuen wir uns
ihrer Klangfülle, und hüten wir uns, sie derselben zu berauben da-
durch, daß wir, um in dem Bilde zu bleiben, so verschiedenartige Pfeifen
und Register zum Schweigen bringen!

Noch ist ja nicht alles verloren. Noch hört oder liest man Wendungen
wie: Die Geigenspielerin erntete reichen Beifall. Dem Künstler wurde
großer Beifall gezollt. Die Mitteilung des Lehrers rief unter den Schü-
lern großen Jubel hervor. Die Sammlung zugunsten der Blinden er-
zielte einen großen Erfolg. Das schöne Gemälde erregte ungeteilte Be-
wunderung. Das Tauwetter verursachte ein gewaltiges Ansteigen der
Flüsse und Seen. Das allzu milde Urteil fand Mißbilligung. Die Chri-
stenverfolgungen in Rußland entfachten einen Sturm der Entrüstung.
Das fröhliche Erlebnis rief die Erinnerung an die eigene glückliche Iu-
gendzeit wach usw. — Seien wir aber auf der Hut vor dem Allerwelts-
auslöser, und weisen wir ihm die Türe, wenn er auch uns umschmei-
cheln will!* S. Auer

Wer läßt öenn stanàîg öle Mre offen?

Diese Frage müssen Eltern oft stellen, auch wenn es nur eine „rhe-
torische" ist, die sich eigentlich selbst beantwortet. Kinder sind mit dem

Kopf den Füßen ständig voraus und denken nicht mehr an das, was
hinter ihnen liegt, nämlich an die im Sturm aufgerissene Türe. Auf —
hindurch — und weg! Nun, dafür bringt man sicher Verständnis auf,
aber eine Unart ist es doch, die man durch die Frage „Wer läßt denn

ständig die Türe offen?" zu bekämpfen versucht. Wenn nämlich Er-
* Auch der Schriftleiter erinnert sich nn die ersten Bliitentage der „Auslösung".

Etwas vor 19IV las man in der „Schweizerischen Lehrerzeitung" den Bericht über
eine Lehrertagung in Zürich, die niit einer Seefahrt abgeschlossen wurde. Sie hinter-
ließ offenbar die stärksten Eindrücke, und „männiglich freute sich über die Auslösung
derselben". Daß hier das Wort nur der Mode wegen verwendet wurde, ersieht man
aus dem psychologischen Unsinn, der dabei herauskam. Die Teilnehmer freuten sich

doch an den schönen Dingen, die diese Eindrücke hervorbrachten, am Wetter, an
den Ufern und den Bergen, nicht über die Freude und deren Auslösung. Jedenfalls
sagt dieser Satz gar nichts Neues, aber „Auslösung" mußte einfach sein, wenn sie
auch noch so gewaltsam herbeigezogen werden mußte.
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to ad) f ene nid)t roiffcn, baft eine geöffnete Für aud) roieber gefd)toffen
roerben foil, fo gießen fie 33ficke auf fid), bie, könnten fie reben, laut
unb beutlid) fagten : „Äinberftube!"

3Bol)lerzogene ©ebilbete, Schreiber aller 3trt unb ©attung roiirben

fid) beleibigt fiit)len, roenn man itjnen oorroiirfe, fie ließen ftänbig Füren
offen, bie fie felbft geöffnet hätten. „3tber bitte, fo etroas tut man boct)

nidjt!" — 9 bod), fo etroas tut „man" leiber nur allju oft. ISitte,

hier ift ber 23eroeis:

Ser Oppofitionsfüljrer füfjrte roörttid) aus: „2Reine gartet roürbe fid) felbft
aufgeben, roentt fie biefem Programm guftimmte. Auf SRegierungsfeite roirb bagegen

mit uoiiem SHedjt erklärt, biefe Stellungnahme fei reine Sjeucfietei. (9as ift bod)

roirklid) ein befonbers efjrlidjer SJÎann, biefer Oppofitionsfiifjrer, ber fo offen jugibt,
bafe feine (Erklärung reine §eud)elei fei!) Ser S^üfjrer ber Oppofition fdjlofj feine

Ausführungen mit ber Aufforberung, (Ad) fo! 91ur ber erfte Sah ift roörttid)
nadjgefdjrieben ; bie 3ortfegung hat ber "Berichterftatter oerfaßt.)

®er ^Referent fagte mit (Eäfar : „Quousque tandem, Catilina! Sie Siek»

trijitatsuerforgung unferes Eanbes ift ein uiel ju ernftes problem, als bafj man
es auf biefe 2Beife.. (S)er alte ©ajus 3ulius hat manches Bitat auf bem ©eroiffen,

hier fogar eins non (Eicero. Aber baf) er roeitfdjauenb fdjon unfere (Elektrigitäts*
nerforgung fadjmännifd) hätte begutachten können, bas hätte ihm bod) kein Eateim

fdjüler pgetraut, ber fid) am Bellum Gallicum bie 3äfjne ausbeizt.)

3Bas ift benn gefdjetjen, baff foldjer Unfinn unbeachtet in ber 3ei=

tungsfpatte flehen bleibt? ©ang einfach : 9a hat roieber einmal einer

bie Füre auf» unb nicht roieber gugemad)t. ©as Slnfiihrungsgeidjen „
macht bod) geroiffermafsen ein For auf: für eine roörtlidje 9îebe, für
einen nicht im herbrachten Sinn oerroenbeten Stusbruck, für einen

9Jîunbart=Finbling, ein Frembroort ober fonft etroas 5tußergeroöf)nlid)es.
Hnb biefe Füre läßt man einfad) offen flehen, hoffenb, ber £efer roerbe

fdjon gelegentlich ben ©urdjgug im ©enick oerfpüren, zurückkehren im

Fejt unb felber fudjen, an roelcher Stelle bie Füre hätte eingeklinkt
roerben follen. 3ft bas nett gefjanbelt com Schreiber? ©ie beiben aus»

geroählten 23eifpiele finb leicht burchfd)aubar. Sie ließen fid) buret) foldje

aus ber Fachliteratur ergangen, bie ben £aien beftimmt im 3roeifel lie=

hen, um roelcfje Stngel fid) bie offengebliebene Füre eigentlich brehen

follte.
©en Äinbern kreibet man es als Unart an, roenn fie bie Füren

nid)t orbentlid) hinter fid) fdjließen. 3tIs roas foil man's bezeichnen,

roenn Schreiber aller 3trt auf iljre 3Beife basfelbe tun?
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Wachsens nicht wissen, daß eine geöffnete Tür auch wieder geschlossen

werden soll, so ziehen sie Blicke auf sich, die, könnten sie reden, laut
und deutlich sagten: „Kinderstube!"

Wohlerzogene Gebildete, Schreiber aller Art und Gattung würden

sich beleidigt fühlen, wenn man ihnen vorwürfe, sie ließen ständig Türen
offen, die sie selbst geöffnet hätten. „Aber bitte, so etwas tut man doch

nicht!" — O doch, so etwas tut „man" leider nur allzu oft. Bitte,
hier ist der Beweis:

Der Oppositionsführer führte wörtlich aus: „Meine Partei würde sich selbst

aufgeben, wenn sie diesem Programm zustimmte. Auf Regierungsseite wird dagegen

mit vollem Recht erklärt, diese Stellungnahme sei reine Heuchelei. (Das ist doch

wirklich ein besonders ehrlicher Mann, dieser Oppositionsführer, der so offen zugibt,
daß seine Erklärung reine Heuchelei sei!) Der Führer der Opposition schloß seine

Ausführungen mit der Aufforderung, (Ach so! Nur der erste Satz ist wörtlich
nachgeschrieben: die Fortsetzung hat der Berichterstatter verfaßt.)

Der Referent sagte mit Cäsar: „(Zuousgue tsnctsm, Lstilins! Die Elek-

trizitätsversorgung unseres Landes ist ein viel zu ernstes Problem, als daß man
es auf diese Weise.. (Der alte Gajus Julius hat manches Zitat auf dem Gewissen,

hier sogar eins von Cicero. Aber daß er weitschauend schon unsere Elektrizitäts-
Versorgung fachmännisch hätte begutachten können, das hätte ihm doch kein Latein-
schlller zugetraut, der sich am LsIIuin (ZsIIieum die Zähne ausbeißt.)

Was ist denn geschehen, daß solcher Unsinn unbeachtet in der Zei-

tungsspalte stehen bleibt? Ganz einfach: Da hat wieder einmal einer

die Türe auf- und nicht wieder zugemacht. Das Anführungszeichen „
macht doch gewissermaßen ein Tor auf: für eine wörtliche Rede, für
einen nicht im hergebrachten Sinn verwendeten Ausdruck, für einen

Mundart-Findling, ein Fremdwort oder sonst etwas Außergewöhnliches.
Und diese Türe läßt man einfach offen stehen, hoffend, der Leser werde

schon gelegentlich den Durchzug im Genick verspüren, zurückkehren im
Text und selber suchen, an welcher Stelle die Türe hätte eingeklinkt
werden sollen. Ist das nett gehandelt vom Schreiber? Die beiden aus-

gewählten Beispiele sind leicht durchschaubar. Sie ließen sich durch solche

aus der Fachliteratur ergänzen, die den Laien bestimmt im Zweifel lie-

ßen, um welche Angel sich die offengebliebene Türe eigentlich drehen

sollte.

Den Kindern kreidet man es als Unart an, wenn sie die Türen
nicht ordentlich hinter sich schließen. Als was soll man's bezeichnen,

wenn Schreiber aller Art auf ihre Weise dasselbe tun?
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2)er geneigte Cefer roiinfdjt ihnen nur eins : îDîôge itjnen eirtft Sankt
^eter bie Siire gum Sprachhimmel ebenfo oft nor ber 9îafe gufctjlagen,
raie fie in ihrem täglichen ©rgujg bie Siir bes 2lnfüf)rungsgeichens für
bie ßefer offen ftefjen liegen £?reb 3act)er

6d)kd)fc £Odffnadjtsgeôfd)fe

Mjcifjrlid) bringen fromme 33uci)t)anb[ungen unb frömmeinbe iffalb»
bicijter (im Seibftoeriag) Sammlungen oon 2Beil)nacl)tsoerfen gu SKarkte,
bie fefjr oft fpractjlid) nict)t ftubenrein finb. Sonntagsfcl)ullet)rer, Eetjrer
unb Pfarrer, bie 2Beif)nacl)tsfeftct)en gu leiten gaben, finb freilicg oor
bem S"eft immer in groffer Verlegenheit. 3)enn fie müffen jebem S^inb
einen fcgönen Vers guteilen, unb roenn Cifeli ein kiirgeres ©ebicfjt auf»
fagen foil als S^ätgeli, bann füfjlt fiel] nicljt nur £ifeli, fonbern aud)
feine SDÎutter beleibigt unb meint, ber £egrer benachteilige ober unter»
fegäge ihren fiiebling. V3oher follen nun bie armen Sonntagsfcljulleiter
für ihre oor ber S^effgeit immer raaegfenbe Schar jerocilen neue unb
fchöne Verfe nehmen? — Um bas jebes 3al)r com VMntermonat an

fteigenbe Vebürfnis an V3eif)nachtsgebicl)ten gu „becken", fteigt bann
auch &ie ©rgeugung unb bas Angebot folcher „V3are" manchmal fegon

oom V3einmonat an. 9Iuf bie ©rite ber Slrbeit kommt es ben „3m=
brikanten" babei oft weniger an als barauf, buret) 3eitgemäf)geit unb

"•Rügrfeligkeit ihren Srgeugniffen "21bfag gu oerfegaffen. Veifpiele foleg

fcl)lechter S)icgterei finben fieg etraa in ber ®ebid)tfammlung „V3eif)nad)ts=

gruff Dîr. 56 — ©ebiegte unb ©efprädje in ©ialekt unb Scgriftfpracge

für bie Ïï3eihnad)tsfeier ©ruck unb Verlag : ©griftlicge Vereins»

budjhanblung 3üricg." — stummer 21 biefer Sammlung ift über»

fcfjrieben: ,,©s V3örtli für bi îlrme (Värabütfcl))." ©as ©ebiegt oer»

ftögt in feinen 32 3eilen 26 mal gegen bie bernbeuffege Vtunbart. "225ir

greifen acht ber ärgften Verfe heraus:

„U gangi ©h"PP^ ^mi gits
fogar bi eus in eufre Sdpogg,

rao niemer richtig ©elb oerbient,
rail Vati, îOîueti djrank fg miienb.

3n Vclgie fi's no böfer bra,
br ©grieg hät oilne alles gnal).
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Der geneigte Leser wünscht ihnen nur eins: Möge ihnen einst Sankt
Peter die Türe zum Sprachhimmel ebenso oft vor der Nase zuschlagen,
wie sie in ihrem täglichen Erguß die Tür des Anführungszeichens für
die Leser offen stehen ließen! Fred Zacher

Schlechte Welhnachtsgeölchte

Alljährlich bringen fromme Buchhandlungen und frömmelnde Halb-
dichter (im Selbstverlag) Sammlungen von Weihnachtsoersen zu Markte,
die sehr oft sprachlich nicht stubenrein sind. Sonntagsschullehrer, Lehrer
und Pfarrer, die Weihnachtssestchen zu leiten haben, sind freilich vor
dem Fest immer in großer Verlegenheit. Denn sie müssen jedem Kind
einen schönen Vers zuteilen, und wenn Liseli ein kürzeres Gedicht auf-
sagen soll als Kätheli, dann fühlt sich nicht nur Liseli, sondern auch

seine Mutter beleidigt und meint, der Lehrer benachteilige oder unter-
schätze ihren Liebling. Woher sollen nun die armen Sonntagsschulleiter
für ihre vor der Festzeit immer wachsende Schar jewcilen neue und
schöne Verse nehmen? — Um das jedes Jahr vom Wintermonat an
steigende Bedürfnis an Weihnachtsgedichten zu „decken", steigt dann
auch die Erzeugung und das Angebot solcher „Ware" manchmal schon

vom Weinmonat an. Auf die Güte der Arbeit kommt es den „Fa-
brikcmten" dabei oft weniger an als darauf, durch Zeitgemäßheit und

Rührseligkeit ihren Erzeugnissen Absatz zu verschaffen. Beispiele solch

schlechter Dichterei finden sich etwa in der Gedichtsammlung „Weihnachts-
grüß Nr. 56 — Gedichte und Gespräche in Dialekt und Schriftsprache

für die Weihnachtsfeier. Druck und Verlag: Christliche Vereins-
buchhandlung Zürich." — Nummer 21 dieser Sammlung ist über-

schrieben: „Es Wörtli für di Arme (Bärndütsch)." Das Gedicht ver-

stößt in seinen 32 Zeilen 26 mal gegen die berndeutsche Mundart. Wir
greifen acht der ärgsten Verse heraus:

„U ganzi Chuppele Armi gits
sogar bi eus in eusre Schwyz,

wo meiner richtig Geld verdient,

wil Vati, Mueti chrank sp müend.

In Bclgie si's no böser dra,
dr Chrieg hät vilne alles gnah.
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